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' Mr. Rayniond sprach unter dem

Eindrucke tiefer Rührung; dessen unge-acht- et

stand May regungslos auf der-selb-

Stelle.
.Hast Du mir noch etwas zu ?"

fragte sie. wie aus tiefem Tru
me auffahrend.
" .Nein. Kind! Gehabt Euch wohl!"
' .Wann reisest Du. Vater?"

.Heute Nacht! Adi:u!"

.Adieu!" Das junge Mädchen neig-- t
leicht den Kopf und ging.
Seit jenem Tage, da May. von

Schmerz und Reue überwältigt, am
Sterbelager Diana Richmonds n,

waren vier Wochen ins
Land gezogen. Aeuherlich hatte sich bei

Raymonds nichts verändert. Gewöhn-eitsmähi- g

verbrachten der Hausherr
und Mrs. Daily die Abende auswärts.
Mr. Green tam regelmäßig zu Tische,

blieb dann etwa noch eine Stunde bei

feiner Braut und empfahl sich dann
regelmäßig mit dem Bemerken, diese

nicht länger stören zu. wollen. Niemals
forderte ihn das junge Mädchen durch

in freundliches Wort zum Bleiben
auf und es war bewundernswerth.
wie liebenswürdig er ihre Unduldsam
ieit ertrug.

Mit den' Trauerkleidern, die May

nach dam Tode ihrer Mutter anaelegt
hatte, schien ine völlige Theilnahm,
losigkeit sich ihrer bemächtigt zu haben.
Niemals hörte man mehr ihr früher so

erfrischendes, zuweilen etwas burschi-tose- s

Lochen durch die Zimmer klin- -

gen. und t)T em,: 10 recyiy,
streitsüchtiges Wesen hatte einer

Zurückhaltung und einer

Würde Platz gemacht, die fast impo- -

itr.ih mirft
.Dieser Schlag war heilsam!" sagte

Mrs. Tdily emes Tages in ihrer lai-- n

ZMis. in Noras Anwesenheit zu
ibrrm K5woersobne. Das ' Kind
tnnr an ii6rrrrihhia geworden. Ein
CHcrfakter tv'w der'ihrine ist nur beim

Stolze zu packen. Sie. die stolze yan
keetöchter. das Kind einer Komödian-

tin!" Nun ist sie ein und demüthig
lnamy4rvrn u

Akora preßte über diese lieblose

Slftifeming die Hände in heimlichem

Skhinerze zusammen und blickte viit
uns sxs,4,n,, in Sa?, sä.

MtHWuiuiiy rnu vv. i. '
rhelnde Gesicht der alten ?rau. Und
Liefe nannte sich Tiana Mchmonds
Mutter!

) ja, Nora wußte selbst, daß
kvcctys Stolz gebrochen war, aver w
visu onhprptt stpife. als ieue ecioisti- -

Ick Person es sich dachte. Tagelang

hatte es ihrer Beredsamkeit und Wil
Ipnztrrft fiphurft. das iunae Geschöpf

nach jener furchtbaren Stunde im

Mfth Avenue Hotel au?zuria,ien mw
einigermafzen zu beruhigen. May
tvöllte fort, das Vaterbaus verlassen,

nach Europa nur irgend wohin,
wo niemand sie sah, wo sie in größter

Einsamkeit ihren Gram und ihre Ent-

täuschungen konnte. Aber

Nöra verstand in ihrer Umsicht und
Geistesstärke, die sie selbst in schüvren

Stunden schon vor thörichter Ueber,

eilung bewahrt hatten, der Aufgereg.
ten klar zu machen, wie gewagt, ja
gefährlich solch ein Schritt für sie

werden konnte. Das besonnene VZäd.
!chen meinte, daß nur mit der größten
Diplomatie dos zu erreichen sei, wo

nach beide strebten, die Reis nach

Deutschland. Wenn Mr. Raymond
nur eine Ahmmg davon gehabt hätte,
was sich an Diana Richmonds Sterbe-bett- e

abgespielt, so würde er sicherlich

alles in Bewegung setzen, seine Toch

ter dem Einflüsse der Teutschen zu

entziehen. Und schließlich war ja May
auch in Deutschland nicht sicher vor
dem Vater. Er konnte sein Neckst?

überall geltend machen. Daher bat
Nora sie flehentlichst, sich ihr doch

anzuvertrauen: sie hoffe mit
Gottes Beistand einen Ausweg 311 er
sinnen, um die ffreundin auS dem

Wirrsal der Verhältnisse hinaus in
den V?ckit, der eiaenen Familie im
führen. Ein Umstand kam ihr dabei

lütflich zu statten. Diana Richmond
hatte an jenein Tage der Tockster noch
ein umfangreiches Packet eingehän
digt. Die treue Kammerfrau munte
dasselbe aus einem geheimen fach?
ihres Schreibtisches hervorholen: es
enthielt ihre Ersparnisse, wie , die
Kranke versicherte, ein Vermögen von

60,00 Dollars in Wertpapieren, so.
wie ihren gesammten Schmuck, wel
cher ebenfalls etwa 20,000 Dollars
repräfentirte. Tonmls hatten die

Mädchen kaum irgendwelches Gewicht

darauf gelegt und diese Sache eljrr als
etwas Peinliches angesehen. Jetzt
plötzlich wurde ihnen klar, daß ihnen
damit eine mächtig? Waffe in die

Hand aegeben worden und Mon6 Z
kunft für alle Fälle gesichert ivar. Un-

ter Noras Namen wurde das Capital
auf einer Bank niedergelegt, wogegen
diese, die Juwelen selbst in Verwah
rung nahm. Da Mr. Raymond nie
nach den Privawcrhältnissen Diana

richmonds gefragt hatte vielleicht

ml Angst, er müsse sie unterstützen
und kein Uhnung avon zu haben

schien, daß diese während ihrer Stfinft-lcrlaufbah- n

recht haushälterisch ge

wescn war, so meinte er gewiß, die

Kosten des für die Verstorbene veran
stalteten, wahrhaft pomphaften

Iiätten sicherlich den

Rest einer etwaigen Hinterlassenschaft
aufgezehrt

Mitten in die für May und Nora
so aufregende und betrübende Zeit
hinein fiel Tinos Telcgramnl mit der
Nachricht, bau der Bruder des

Grafen Weißenbergs, Erbe
geworden sei. t

. Dabei halte May zum ersten Male
wieder in der alten ungestümen Weise
ausgerufen:

jel t sind Sie reich, denken

Sie doch reich! Nun können Sie
sich Diamanten kaufen und schöne

Kleider! O, wie sehr freut mich das

für Sie!"
Darauf hatte ihr jedoch die Deuts-

che mit seligem Lächeln versichert, daß
das Gefühl, die Ihrigen in der fer-

nen Hciinath glücklich und sorgenfrei
zu wissen, alle Acußcrlichkeitcn tau-

sendmal aufwiege. Tas durch falsche
Erziehung so gänzliai irregeleitete
lind an wahrer Liebe so arme junge
Geschöpf schaute bei dieser Ei'.tgeg.
nung die Freundin fast scheu von der
Seite an und sagte schüchtern: ich

möchte auch so denken lernen, wie Sie,
Nora!"
, Ein großer, eleganter Koffer stand

für defl Haiiöherr Abreise bereits im

Vestibül, und da Mr. Green in einem
Hotel wohnte, so sollte i!)?r. Ranmond
laut Verabredung seinen Cckwieger.
söhn dort abholen, mn dann mil ihin
gemeinsam zum Balmlwfe zu fahren.

Mr. Green war heute nicht zum
Diner gekommen, welches zieiNlich
schweigsam verlief, weil besonders
Mr. Raymond auizerst .wortkarg una
zerstreut erschien. Er rieth den jungen
Mädchen, bei dem prächtigen Wetter
doch eine ?ls?ahrt zu nnterne!en,
wozu diese sich auch bereit erklärten.

Allein kain batten May mid Nora
das Haus verlassen, so eilte Mr. Ran
mond in ungewöhnlicher Hast hinauf
nach den Gemäuern seiner vchter
Xns Boudoir tear leer. Er wars einen
seltsamen, fast verächtlichen Blick ans
die tausend Lurusartikel, 1111t neuen

der Raum angefüllt war, und betrat
daS Ankleideziinmer. Tort stand ean-na- h

und räumte Kleider und Toilet,
tensachen bei Seite. Beim Anblick deS

Gebieters simzte sie und riß die gro
ßen, runden Augen weit auf. ibidem
ein Ruf der Ueberraschung ihren Lip
pen entschlüpfte.

Mr. Raymond trat ihr rasch in den
Weg und lierrschte sie zornig an:

Still, keinen Lmit mehr! Ich be-

fehle Dir, zu scknveigcn !"
Entsetzt prallte die Negerin zurück.

In solchem Tone hatte sie den Hebie-te- r

noch niemals fprectVit Iiören. Ta-
bes war ihr ein mit reicher schwarzer
Kreppgarnirung verziertes Gewand
vom Anne aus den Teppich nieder ge-

glitten. Hinter Mr. Rayinond stand
Friend, sein Hund, der ihre Gestalt
mit funkelnden Blicken, umfaßte.

Sannah, ich bin noch nicht klug
auS Dir geworden! Bist Tu ei Mäd
chen. dem mau trauen kann, das in
telligent genug ist, mir einen Tieust
u leisten?" fragte Mr. Rannond

kurz.

Ich weiß nicht, Sir," itanimelte
die Kleine, indem sie sich nach dem
herabgefalleiicn Kleide zur Erde buck,

te und seinen sie fast durchbohrenden
Blicken dabei entging.

Keine AuZslüchte jetzt -- - oliol
Wer den Muth hat. mit. mysteriösen
Anspielungen zu prahlen, der muß
sich auch gefallen lassen, daß der
Sache auf den Grund gegangen
wird," sagte der Herr des Hauses und
riß ihr mit ungeduldiger Bewegung
daS Kleid aus der Hand, welches er
verZchtlich in eine Ecke schleuderte.

Jetzt autgepaßt! Was will't Tu
hier im Hust' entdeckt haben, San- -

nasi?"-

Ich weiß nichts, Sir: ich tlme
meine Arbeit und bekümmere mich

nicht um Tinge, die mich nichts an-

gehen," gab die Negerin, die jeht al-

len ihren Muth zusammenraffte, rasch

zur Antwort. ..O, dieser Jaines!"
dachte sie in verbissenem Grimm. In
ihrem Uebermuthe und ihrer Schwatz.
baftigkeit halte sie sich selbst eine
Schlinge gelegt.

..Dos ist nicht wabr!" sulir Mr.
Raymond sie zornig au. Ick weiß e?
ja die Angelegenheit betrifft meine
Tochter und Miß Home. Schon lange
bestehen zwischen beiden Hcimlichkei.j

ten, das ist mir bekannt. Ich will nun
Näheres wissen, also heraus nut der
Sprache."

Angenehme Beschäfti
gung.

A. .Na, was machen Sie denn
jetzt?

B Ich reise mit eiuem Zirkus."
A .Du haben Sie wobl lebr

schwere Arbeit?"
B.: O nein, ich habe fast - gar

nichts zu thun, ich brauche nur zwei-m-

täglich meinen Kopf in des LL-w-

Rachen zu stecken."

D u r ch s ch a n t.

Frau: Allseitig hat man mir gera
then, meine noch ledige Tochter Lehre-

rin werden zu lassen; nur Sie möchte
ich noch darum fragen.
' Herr: Ja, ich kam, sie auch nicht hei
rathen.
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Allerdings, gnädiges Fräulein. ES
war eine Ausnahme von der verftorbe
nen Frau'des Iustizraths.".

.Und als ich draußen im Vorzim
mer saß und wartete, bis ich vorgelas.
sen würde, da hätt' ich am liebsten den
Herrn Bureauvorsteherum einen Zei
chenbleistift gebeten." ie lachte leicht
auf. .Ich fand die Nase und die
Aeuglein von dem alten Herrn so

Trotz des Ernstes der Situation
mußte nun auch Rudi von Schauffert
lächeln. Er war vor Ueberraschung
gar nicht dazu gekommen. Loni Stigl-mai- r

eingehender zu betrachten, sich

mit ihrer Persönlichkeit zu beschäfti-
gen. Sie war ihm im ersten Augen-blic- k

wie eine Kassandra vorgekom-

men. Ganz allmählich erst gewann
er einen Eindruck von ihr. und damt
erschien ihm der Nächstliegende Ver-

dacht, man habe es hier mit einer
Abenteurerin zu thun, doch wieder
hinfällig.

Schwer hielt es, da5 Datum des
Taoes herauszubringen, an dem Loni
Stgilmair den Iustizrath hier aufge-

sucht haben wollte. Für
' Physiogno.

mien hatte sie ein gutes Gedächtniß,
für Zahlen und Namen nicht. Aber
an der Hand anderer Daten, deren Gu
stav Köberle sich noch entsann, konnte
sie endlich feststellen: es mußte am 4.
September nachmittags zwischen drei
und vier Uhr gewesen fein.

Rudi von Schauffert war wieder
an sein Pult getreten und blätterte

in dem letzten Journalheft des
Iustizratkis. Als die junge Dame das
Datum nannte, zuckte er unwillkürlich
zusammen. Und dann schob er ihnen
das aufgeschlagene Heft zu. Das Blatt
vom 4. September war das einzige,
das keine Aufzeichnungen enthielt, tfs
war ganz weiß. Und vom 5. Septem
der ab truaen die ournalblätter die

Srjftzüqe Schaufferts.
.Die Crkläruna dafür ist sehr ein- -

fach." sagte Rudi ernst. .Der 4
September war Deckers Todestag."

Sein Todeütag?" Sie stie- -

ßen es beide betroffen aus.
Er hatte hier bis halb fünf Uhr

gearbeitet, war dann wie stets in die
Weinstube gefahren, in der er schon
seit vielen Iahren Zu speisen pflegte,
darauf kehrte kr zu Fuß heim, arbei-
tete noch ein paar Stunden, aber als
gegen neun Uhr die Haushälterin mit
dem Abendthee in sein Zimmer kam,
lag ihr Herr regungslos da. Ein
Hmfchlaa hatte ihn getroffen."

Ist es wohl denkbar, daß der alte
Herr damals hier vom Bureau auS
do Paket mit den Briefen und Doku- -

menten mit sich genommen hat?"
Rudi zuckte die Achsel. ES wider- -

späche all feinen Gewohnheiten, gnä
diges Fräulein. Sie sind also der
Meinung, daß die Dokumente große
Wickiiqkeit für Sie besitzen?" -

.Eine große Anzahl ton den Pa
Pieren ist unersetzlich." sagte Loni zö
gernd. .Das hab' ich dem Justizrath
damals auch gleich gesagt. Er'hat
mich mit den Worten verabschiedet
Ihre Sache ist in bester Hut. Seien

Sic überzeugt, daß ich sofort die rich-

tigen Schritte thun werde, um alles
aufs genaueste zu prüfen. Ueberra
schend' kommt mir'S. Denn Rodrian
senior hat ,u mir damals davon
sprechen, daß auS seiner zweiten Ehe
eine Tochter exisl,rt. Zweifellos ha
ben Sie volle Erbansprllche. Beunru
bigen Sie sich nur nicht, wenn die
Entscheidung sich ein bischen hinzieht.
Es werden diel Rückfragen noty,z
sein.

Hm. Seltsam. Ganz seltsam. Und
n demselben Abend muß ihn daö

Schicksal in ein anderes Leben abberu
fen. Rudi preßte wieder die Hände
gegen die schlafen. .Wenn ich letzt
nicht icyon die Fahrkarten in der Ta
sehe hätte, um nil verreisen meine
Frau erwartet mich auf dem Bahnhof

. dann wollt' ich das Bureau nicht
eher verlassen, als bis Heft für Heft.
Blatt für Blatt vor meinen Augen
umgewend't ist.' Aber ich stelle dir
mein ganzes Personal zur Verfügung,
Gustav. Es wäre ja ungeheuerlich,
wenn ein solches Aktenstuck verloren se
hen sollte. Gerade in meinem Bureau
dieses Aktenstück! . . Borsutski!" Er
stieß die Thür zum Nebenbureau auf,
.Wir müssen dieses Material contra
Rodrian wiederfinden. Ich verlasse
mich auf Sie, Borsutski. Hier liegt
eine Ehrenpflicht vor. Morgen früh
fordere ich telephonisch Bescheid von
unterwegs."

Gustav Köberle und seine Braut
wurden darauf thatsächlich Zeugen ei-

ner wa'ren Umkrempelun des ganzen
Bureaus. Borsutöki 'iihlte sich in fei-ne- n

heiligsten Empfindungen verletzt.
Man konnte eher seinen Fleiß, seine
Menschlichkeit eher seine im langen,
praktischen Dienst erworbene Wissen,
ichast anzweifeln als sein Gedächtniß
für Akten. Für ihn stand e felsen-
fest: Ein Aktenstück Stiglmakr gegen
Rodrian hatte S auf diesem Bureau
niemals gegeben. Und sein wüthender
Forschungseifer sollte daS beweisen.
Donnernd ließ er den ganzen Akten
sftft Aaron contra Adler b!S Angerer
contra Asch zu Boden fallen. Sine
mächtige Staubwolke wallte auf:

.Ss. nu also md für Stück durch.,

jeknetet bis zum Buchstaben Z. Ik will
mir frikassiren lassen, wenn it eher
det Schlachtfeld hier verlasse."

Inzwischen sitie .sich Rudi von
Schauffert in gröhtcr Erregung in die
schon seit ' einer Bicrtclftunde unten
wartende Automobildroschke gewor-se- n

und war dem fernen Westen zuge
rollt.'.,

Durchs Brandenburger Thor und
den Thiergarten jagte daS Gefährt
die romanische Kirche taucht? auf ,

das Zifferblatt der Turmuhr wies ge-

rade noch vier Minuten bis zur Ab-fah- rt

des Zuges auf.
Noch zwanzig Sekunden, dann

sprang Rudi vom Trittbrett und
stürmte die Treppe zum Bahnsteig em
por. Am Schalterhäuschkn stanv
Christa. Bei ihr hielt der Gepäckträ.
ger mit dem Handgepäck. Das Tem.
Po der Reisenden, die jetzt noch den
Bahnsteig betraten, ward immer ha-

stiger.
Noch anderthalb Minuten.
.Zurücktreten!" rief ein Stations,

beamier, der am Geleis entlang ging.
Ehrista war feelensfroh. daß ihr

Mann noch zurechtgekommen war
Aber sie erschrak doch aewaltig über
seine Miene, über sein Auesehen über
baupt. über seine Haltung, seinen
Ton.

Was ist dir geschehen? Du bist ja
kreideweiß? Rudi!"

In dieser Sekunde erst ward ihm
klar, daß er Ehrista unter allen Um-

ständen die Ursache feiner Erregung
verschweigen mußte, ob er die ganze
Angelegenheit vorläufig auch für ab
surd hielt. Er wehrte ihre Besorgniß
bastig ab. .Bloß die Eile. Schatz!
Ich hlitte noch dringliche Geschäfte . ."

.Köberle wax hei dir?"
Ziemlicherschrocken blickte er sie

an. .Tu weißt ?"
.Ich fragte telephonisch an da sag-t- e

mir Borsutski ... .7 Was waren es

für Geschäfte mit Köberle?" '

O mit Köberle nichiL weiter.
Nein. Ein paar andere Sachen, die
eilten. Ja. und denke dir. Gustav
Köberle bat sich verlobt. Mit einer
jungen Wienerin. Einem Fräulein
Stiglmair."

.SHglmair?"

.Ist dir der Name bekannt. Schatz?"

.Tante Kitty nütinte ihn öfters. 'Es
war der Name der zweiten Frau von
Leos Papa. Kann das eine Ver-

wandte sein?"
.Du selbst weißt nichts Näheres.

Christel? Ob vielleicht auS der Ehe
noch Kinder stammen?"

Nein. Sonst, hatt' ich davon
Freilich in Gegenwart von

Leos Papa durste ' der Name ja nie
ausgesprochen werden. Er haßte sei
ne geschiedene Frau."

Brausend, fauchend fuhr der Zug
ein. An den langen Durchangsma
gen entlang schob sich die Menge der
Reisenden den hastig aufgerissenen
Thüren zu.

Das Gespräch wurde den Zungen
Leuten durch die Ankunft des ZugeZ
glatt abgeschnitten. Sie mußten ei-

lends dem Gepäckträger folgen.
, (Fortsetzung folgt.)

Flossmond.
Novellette vonöduardGraf

Keyserling.

Nach dem Diner versammelte sich die
Gesellschaft im Gartenfaal deZ Schlof
ses. Die Glaethllren standen weit of-fe- n,

über dem Garten lag die Helligkeit
einer Vollmondnacht. Es wurde muss-zir- t,

am Flügel faß der junge Ladis
lau v. Radofsky. seine Gestalt im
schwarzenAbendanzug sah seltsam aus.
Den Kopf mit den dunklen, blanken
Locken wiegte er sachte hin und her. das
hübsche Gesicht nahm einen Ausdruck
verhaltenen Schmerzes an, die Wim-per- n

zuckten, die Augenbrauen zogen
sich em wenig zusammen, seine Hände,
schmal und weiß wie Frauenhände,
glitten über die Tasten, zuweilen er- -

griff sie eine Raserei der Geschwindig'
keit, dann wieder wurden sie zögernd
oder sie schwebten beide zu gleicher

Zeit einen Augenblick über der Klavia
tur. um dann mit einer Geberde müden
Schmerzes oder leidenschaftlichen Pa
thoö niederzufallen. Alles an dem jun
gen Manne war Auedruck. Alles an
ihm , schien den Hörern zuzurufen:
Bitte, ich fpiele meine Seele!"

Die kleine Baronin Sidonie hatte
sich abseits von ihren Gästen in einen
großen Sessel gesetzt, ja sie hatte sich

geradezu in ihn verkrochen, die Armee
über der Brust verschränkt, die Knie
ein wenig hinaufgezogen, kauerte sie

da in ihrem weißen Sommerkleide wie
in eine leichte Schneedecke gehüllt. Den
blonden Kopf stützte sie an die Lehne
deS Sessels, daS schmale ttinderaesicht
war blaß und abgespannt, die hellblau,
en Auge wurden groß und rund und
starrten vor sich hin. Sidonie war
müde, diese langen Sommertage mit
ihrem steten Sonnenschein und ihren
grellen Farben, die vielen Menschen,
da? viele Umherwandeln und Tennis
spielen, all' das., mächte müde. Sie
hatte auch gegen eine gute tinderhaste
Müdigkeit, wie sie sie früher kannte,
nichts gehabt, jetzt aber mischte sich in
ihre Erschöpfung ein quälende, un
heimliches Fieber, daS ihr alle Ruhe
nahm. Ueber ihr hübsche, sorglose
Leben mit dem autigen Gemahl und
den beiden Kindern, die sie für da
größte Glück der Welt gehalten hatte,
war in diesen Sommertagen ein Un
glück hereingebrochen, ihre Liebe zu
LadiSlaS v. RadofSko. Unverständlich
und unentrinnbar war dies Lieb, da,

wie eine Krankheit, und Sidonie stand
hilflos und rathlos vor ihr. Alles an
dieser Liebe mißfiel ihr, ja. selbst La-djsl-

v. Radofsky mißfiel ihr, feine
weichliche Schönheit, die Schamlosigkeit
seiner süßen Blicke, das siegesbewußte
Pathos seiner geflüsterten Liebesworte.
sie hätte darüber lachen können, wenn
sie ihn nicht hätte lieben müssen. Aber
jetzt, wenn er sie nicht ansah, wenn er
nicht zu ihr spraa war es ihr, als
müßte sie weinen. Seine Gegenwart
machte sie feige und willenlos. Gestern
aus einer späten Spazierfahrt hatte er
im Wagen die Dunkelheit des Waldes
benutzt, m heimlich ihr Hand zu fas-sen- .

Sie war empört gewesen, sie fand
das gewöhnlich und geschmacklos, und
dennoch war ihre Hand in der seinen
geblieben und ihr Herz hatte zum

geklopft. Sie schaute zu ihrem
Eemahl hinüber. Baron Rolf Soldeck
hatte seinen Stuhl an die offene Tbiir
gerückt. Er saß da, groß und breitschul-terin- g.

in vornehmer Behaglichkeit, das
Haar aus dem Scheitel lichtete sich

schon, der braune Vollbart gab dem
Gesichte eine würdige Ruhe, und um

die guten, grauen Augen legten sich

freundliche Fältchen. Die Musik machte
den Baron- - schläfrig. ' immer wieder

schloß er aus Augenblicke die Lider.
Neben ihm saß sein Freund, der Baron
Egon Storck. ein Junggeselle mit leicht

ergrautem Haarschopf und einem spi-tze- n,

lustigen Gesichte. Baron Eaon
war der Freund deS Hauses. Alle lieb- -

ten ,yn, Alle nannten ,yn .unin
Egon." Dsl'u ha!e er eine hübsche Art.
Sidonie zu behandeln, als sei sie das
Heiligste auf der Welt. Auch er war
schläfrig und hielt seine Augen hinter
den Gläsern deS Kneifers geschlossen.

Die schöne Gräsin Gabriele saß nahe
dem Klavier, in ihre, malvenfarbenen
Sommerkleid?, den Kops mit demHelm
dunkler Haare zurückgelehnt, lag sie im

Sessel, das Lampenlicht ließ das leicht

gepuderte Gesicht olabasterweiß erschei-ne- n.

die Augenlieder zog sie zusammen,
so daß die Augen wie blanke, dunkle

Striche hervorleuchteten. Ein Topas-schmuc- k

legte sich um ihren Hals, wie

eine Reihe großer Tropfen eines golde-

nen Weins. .Natürlich." dachte Sido-

nie. .sie thut so. als spiele Ladislas
für sie und als verstehe sie ihn." In
die diinielste Sophaecke hatte sich Ära-bell- a.

Sidoniens Schwägerin, gedrütt.

Das arme Mädchen hatte Kummer.
Der Referendar v. Hellmar wollte sich

nk, immer nicht erklären und schien

jetzt auf dem besten Wege, sich in die

Gräfin Gabriele zu verlieben. Cr ftnn'o

neben Arabella, an die Wand gelehnt:
er stand gern, denn er hatte eine schöne

Figur; kr stützte die eine Hand in die

Seite und schaute zu der Gräfin Gab-

riele hinüber. Am Tisch aber, an der
Lampe, saßen die beiden alten Damen,
friedliche., faltige Gesichter, über ihre

Häkelarbeiten gebeugt, arbeiteten sie

eifrig fort, als sei Ladislas' leiden

schaftliche Musik nur dazu da. um den

Takt für ihre Häkelnadeln abzugeben.

Sidonie schloß die Augen, sie wollte an
das suae Kinderzimmer im anderen
Flügel denken, an den ruhigen SAein
den Nachttampe, an die weißen Bett-che- n.

in denen die Kinder schliefen. U

lein wie fern schien das Alles, wie

zu ihr. sie war aus diesem

stillen, heiligen Kreise ausgetreten. La

dislas schlug die letzten Akkorde an und
erhob sich. Er zog ein Taschentuch aus
seiner Manschette, fuhr sich damit über

die Stirn, mit der andern Hand griff
er nach der Stuhllehne, als fühle er

sich sehr schwach. Baron Rolf war
munter geworden und rief laut: Bra
vo!" Auch Baron Egon erwachte und
fragte: .Von wem war daS?"

.Lißt." antwortete LadiSlaS und zog
die Augenbrauen gelangweilt empor,

als sei er gezwungen geworden, auf
eine thörichte Frage zu erwidern. Dann
ging er zur Gräfin hinüber, stützte sich

auf die Rücklehne eineS Sessels und
schaute ihr in daS Gesicht. .Lißt oder
ein Anderer." sagte die Gräfin. .Sie
spielen ja doch nur sich selbst." .Ha
ben Sie S verstanden?" fragte LadiS

loS leise. Die Gräfin lächelte. .Eine
schöne Technik." sagte eine der alten
Damen, die Baronin Solneck. Sido
niens Schwiegermutter, und die Baro
nesse Mathilde, ihre Schwester, stimmte

ihr zu. .Diese Fingerfertigkeit, die

Finger fliegen nur fo." Ladislas mach

te eine ungeduldige Schulterbewegunz
und verließ die Gräfin als hielte er
diese Unterhaltung nicht länger aui.
Er trat aus die Schwelle der geöffneten

Gartenthür zündete sich eine Cigarette
an und schaute in die Mondnacht hin
aus. Sidonie raffte sich auf. sie wollte

etwa sagen wie eS der Hausfrau ge

ziemt. .'Schöner Mondschein Herr v.
Radofsky. Sehr schön" erwiderte La
dislaö und als er sich in das Zimmer
zurückwandte fuhr er fort .die Mond
nacht ist fo schön daß e natürlich ist.

daß wir Alle im Zimmer sitzen. Vor so

viel Schönheit fürchten wir unS."
.Oho!" rief der Baron, .ich nicht, und
jetzt gehen wir ge,ade Alle hinaus.
Eine Mondfcheinpartie bis in den
Wald hinein und trinken unS so ganz

mit Gefühlen voll, da thun wir."
.Ein guter Gedanke meinte die Gkä,

sin. .Und die alten Damen gehen auch
mit," fuhr Baron Egon fort. Die Ba
ronin Solneck lachte. Sie glauben
wohl, wir schlagen e Ihnen ab, Baron
aber nein, wir gehen mit. Außer fur
Häkeln und Bridgespielen haben wir
auch etwa für die Doesie übrig, nicht

wahr. Mathilde?" .Ja sagte die Ba
roness Matbilde. .wenn I nicht HU

feucht ist." .Die Nacht ist s, tournl

berichtete der Referendar, daß kein

Thau gefallen ist.". .Gut." beschloß
Baron Rolk. .ich schicke' den Wagen

zum Waldrande voraus.' . Man rief
nack, Mänteln und Tiickern und die

Gesellschaft begab sich in den Garten
hinaus. Baron Rolf und Baron Egon
führten die alten Damen, der Referen

. . . .wl ' n, (. V! tr'Aoar ging neoen Araoeuu yci,
sin stand einen Augenblick wartend da,

als sich LadislauS jedoch zu Sidonie
gesellte, zuckte sie die Achseln und schloß

sich Arabella und dem Referenvar an.

Man ging den breiten Gartenweg hin-a-

das Mondlicht war fo hell, daß die

Farben der Blumen deutlich zu unter
scheiden waren, das Rosenroth der

Levkojen, das Blait der Lobelien, allein

die Farben hatten keinen Glanz. eS

waren schlafende Farben, nur um die

Lilien lag ein matter Schimmer, sie

standen da 'wie weiße Kristallkelche.
Da Ladislas schwieg, begann Sido- -

nie zu sprechen: .Was sie spielten war
traurig." .Natürlich." ' erwiderte
Ladislas. .ich bin traurig. .Wa- -

rum müssen Sie traurig sein?" fragte
Sidonie, ein wenig Ungeduld in lyrer

Stimme. .Warum soll ich froh
sein?" antwortete Ladislas und gab

seiner Stimme einen weichen, singenden

Klana. .sich immer sehnen und Nie er

reichen, das macht nicht froh. WaS

giebt uns das Leben denn? Zuweilen
einen aan, kleinen glücklichen Augen
blick. Wenn ich einmal eine geliebte

Hand fasse und sie wird nicht zitruck-aenoae- n.

sie bleibt in der meinen, das
ist ein Anaenblick. furvden eS sich zu
leben verlohnt." Sprechen Sie nicht

davon." rief Sidonie erregt, es war
steckt von ?kbnen und schlecht von

mir." Ladiölai lachte: .Ja. ja.
schlecht von unS Beiden, und wenn es

ein Verbrechen wäre, was mich mit

Ihnen verbindet, ich würde eS segnen."

.Warum sprechen Sie' so?" klagte

Monie und ihre Stimme ' zitterte,
.wozu daS Alles?" .Wozu daS."

fuhr LadUiaS fort. .daS will ich Jh-ne- n

sagen; sehen Sie, mein Leben ist

dunkel, ganz dunkel.'-wi- e ein großer,

dunkler Wald, und in dieser Dunkel-he- it

steht eine kleine, weiße Lampe mit
einem kleinen, goldenen Lichtkreis.
Natürlich will ich zu der kleinen, wei

ßen Lampe, nur das. nur das. Und

kann, ich daS nicht, dann soll die kleine

Lampe auch verlöschen, damit ich mit
ihr zusammen in der Finsternis bin.

Nein, nein, nicht das." stöbnte Si-don- ie

leise, sie fürchtete sich vor Ladis-la- s,

vor der Dunkelheit, von der er

sprach, vor der Einsamkeit der kleinen
Lampe. Sie hatten die großen Alleen

des Parke durchschritten, die Ahorn-bäum- e

sahen im Mondlicht fast weiß
aus, dann gingen sie ein Stück die

hellbeschienene Landstraße entlang und
bogen in den Wald ein. Hier war es

dämmerig, da Mondlicht blitzte hie

und da durch die Zweige oder lag wie

ein Stück bleichen GoldeS aus dein.

Moose. Sidonie und Ladislas gingen

schweigend neben einander her. die An-der-

waren weit voraus. An t'iitt
Stelle, wo der Weg schmal zwischen
großen Tannen hinging, blieb LadiS

laS stehen, faßte Sidonie an denSchul-ter- n,

zog sie an sich und preßt feine
Lippen fest auf die ihren. Heiß fubr
der Zorn Sidonie in die Glieder: sie

schämte sich, so gewonnen zu werden,

wje Einer die Dunkelheit benützt, um
ein hübsches Kammermädchen zu käs

sen. Und dennoch wurde ihr Körper
schwach und schwer in den Armen, die
sie umfingen. In dem Wipfel einer

Tanne erwachte eine Krähe, aiiö der

Ferne klang das Lachen. deS Baron
Egon herüber. Sidonie und LadislauS
fuhren auseinander. Sidonieni Knie

ziterten so stark, daß sie sich auf Ladis
la Arm stützen mußte, als sie weiter
gingen.

Der dickte Tannenbestand hörte hier
auf, eine Lichtung lag da, hell beschie

nen. mitten durch sie hin floh der

Mühlbach breit und leuchtend, ein
wunderbar silbern! Gleiten, in dem

zuweilen hellere Punkte aufsprühten.
Die übrige Gesellschaft ging schon

em Ufer des Bache hin, sie schien je

doch aufgehalten zu werden, eine
befand sich ' dort.

Stimmen wurden laut, vor Allem eine
weibliche Stimme, die ununterbrochen
eine schrilllle Klage aukftieß.

Wa gibt ei dort?" fragte Sidonie
erschrocken.

LadiSlaS zuckte die Achseln. .Leute."
sagte er. .In solchen Nächten sollte ek

den Leuten verboten sein, ihre Häuser
zu verlassen, sie verderben Alle. Eine
Mondnacht ist dünn doch ein zu vor-neh-

Lokal für solche Menschen."

AIS sie näher kamen, sahen sie. daß
Männer und Frauen au dem Dorfe
mit ernsten, betrosfenen Gesichtern bei
einander standen, mitten unier ihnen
der Schullehrer, der eifrig auf sie ein-

sprach.

.Ist ein Unglück geschehen?' fragte
Sidonie. , .

Ja, Frau Baronin," berichtete der
Schullehrer. .Die Hauöler-Ann- a ist
in' Wasser gegangen, die dummeMar
jel. wir haben sie hier herausgezogen,
e ist nach dem Arzt geschickt worden,
aber sie ist todt, ganz todt. De Kru
ger'S Ede wegen hat sie e gethan, der
hat sie sitzen lassen. Was hat sie nun
davon? Jetzt ist sie todt. Die Mutter
hockt dort bei ihr und schreit. Da nützt
jetzt Such nicht mehr; hatte sie vorher
besser Acht gegeben.

Trauria nickten die Bauern mit ih- -
ren Köpfen, und ein alter Bauer mein
te: .Arbeiten Zonnte die Anna, am sie

hate ein u hitzigeb fyrj,"

Sidonie drängte durch die Leute
vor; sie wollte sehen. Da lag nust daS
todte, Mädchen aus dem Rasen, nur
mit einem Hemd und einem Rsckchrn
bekleidet, die schlaff . niederhöngenden
Arme, die Brust, da runde Dorfmäd
chengesicht mit dein chald .geöffneten
Munde, eingerahmt von den schwarzen
Strähnen der feuchten Haare, die nack-te- n

Füße, vom Monde hell beschienen,
waren seht weiß und hatten einen
bleichen Glanz wie Elfenbein. Neben
der Leiche kmete die Mutter und stieß
ihr schrillen Kkagelaute an. -

Sidonie starrte daS todte Mädchett
an, wie e da lag in seiner tiefen,
schweren Riche. - v ' ' '

Wie still ist sie." murmelte sie un
willkürlich, und eS klang, al beneidete
sie die Ruhe deS Mädchens. Dann aber
schauerte sie in sich zusammen, ein t
fühl der Traurigkeit und der Angst
schüttelte r schlaff daliegende
Körper in seiner bleichen Nacktheit
sprach von grausamen Besiegtsein und
furchtsamer Einsamkeit, uvd.eS schien
Sidonie, als ginge da sie, gerade sie,

an. als sei daS Grausame, da nieder
wirst und besiegt, ihr ganz mähe, alS
lauerte eS aus sie' und drohe ihr. und
sie dachte an die kleine., weiße Lampe
im dunklen Walde, die verlöschen
mußte. . .

Angstvoll schaute sie sich um. LavtS
las war fort, aber dort bei der Mutter
des Mädchen stand ihr Gemahl und
redete der Frau zu. Sidonie ging zl
ihu hinüber. 'faßte seinen Arm. Rolf
wandte sich ihr zu. Du bist eS. Klei

ne.' laate. .wie bleich Du bist. DaS
hat Dich angegriffen, eö ist wohl besse?,
wir slfhn." i ,,

Er legte SidonienS Arm tn den et

nen und führte .sie über die Lichtung,
dem Walde zu. -

.Eine dumme Geschichte." sagte der
Baron, .aber so sind die Mädchen
jetzt, wie etwas in ihrer LiebeSgeschichte

nicht stimmt, gehen sie mS Waer.
sidon,e wurde daS Gehen schwer

und im Walde blieb sie stehen, lehnte
sich an ihren Gatten und begann zu
weinen: .Hilf mir," stöhnte sie leise.
Besorgt umschlang Wolf sie und saaie

t te 'ft lsreunviicy: .veisen, rreuim, oazu um
ick la da. also eS aebt nickt mehr vor
wärts, nun dann machen wir da so."

und er schob Sidonie aus semen Ar
men und trug sie leicht und sichre dem

Waldrande zu.
.Wie stark Du bist." flüsterte Sido

nie, .bei Dir ist e sicher, bei Dir ist
eS aut."

Sicher erwiderte der Baron, da?
will ich meinen. Na. es sind eben die
Nerven. Nun. wenn unsere Gäste fort
sind und wir wieder still unter un
sind, dann wollen wix unS erholen
und wieder start und heiter werden.'

.Ja, still unter unS." wiederholte
Sidonie.

Ali sie an einem Tannendickicht vor
überkamen, sah der Baron dort Ladit
las und die Gräfin sehr nahe bei ein
andet stehen. Ein Mondstrahl beleuch
tete das weiße Gesicht der Gräfin und
fpielie in den Topasen ihres Hall
schmuckes. Der Baron lächelte. Weiter
fort, als sie um eine Ecke bogen, gingen
Arabella und der Referendar vor ihnen
her. Handln Hand. '

.Gut." dachte der Baron, .die haben
sich gefunden. Seltsam, wie sollt eine
kleine, kühle Leiche die Menschen eng

zu einander treibt."
Nach einer Welle sprach er vor sich

c: . it h f.... r . ' . 0 ...!iill. ujlicicill iiuiii 4,uvuug, vuiiv
ich, bestelle ich morg: zum Frllhzuge
den Wagen."

.af trnrw 1 ri v 1. rn..Mum xuaiurcnsc jwiiucii 01c ;tuuutiu
In einem Landauer saßen bereit die
alten Damen und Baron Egon, stand
vor ihnen und sprach eisrig.

Solch eine Vollmondnacht ist gera

dezu giftig," sagte er. denn heutzutage
hat jede Dorfmädchen Theater im
Blut, eine schöne Dekoration steigt ih
nen tu Stobit. E denkt, wenn der Bacd

.4 m l tu 1 X.
yuvich vianr tu, vann 11,1 ver 200 ouaj
hübsch und nicht bitter, all ob auch
die schönste Dekoration etwa hilft,
wenn der eiserne Vorhang herunterge .

lassen wird."
Baron Rolf trat heran: ',.

.Hier- - bringe ich Dir, Egon. . Art

Opfer Deiner Mondscheinpartie," und
er hob Sidonie in den Wagen. - s

Die alten Damen waren seht besorgt
und Baron Egon schimpfte leise aus
den Mondschein. - ' , 1

.So. Kutscher, frir." rief Baron
Rolf. Sidonie drückte sich in die Wa
aenecke. fit war jetzt ruhig und sehr
müde. Schläfrig schaute sie den silver- -
nen Staubwölkchen zu. die sich unter
den Hufen der Pferde erhoben. Die
friedlichen, mondbeglänzten Gesichter
der alten Damen thaten ihr, wohl, es

war ihr, al sei sie u einem Zimmer,
in dem giftige erotische Blumen wel
tend ihren schwülen Dust aushauchten.
hinausgetreten in eine reine, stille Lust.

Die allen Wunen umncne.ten Hfl?

halblaut.
ES ist sehr traurig.' sagte die a

ronin Soldeck und schaute dem Voll
k .ft 1. V. ..K. Ut!,t t1Amono ill vu luuur wtiii, vuj

eine dumme. Person.",
Ja. ja." stimmte die BaronesseMa

thilde zu. .und verüben wollen sie sich

etzt Alle, da ist wie eine Krankheit.'
.Diese Krankheit." meinte die Baro

nin. .gad eg zu unserer Zeit auch, aber
heutzutage sind die. Mädchen z
chwachuch, sie überstehen sie nicht.

Sidonie schloß die Augen, sie tonnttz
wieder an da Kinderzimmer drüben
im Schlosse denke und an die leise,
heMge Musik der rezelmäßiaen Athem.

fppi lchlakM ÄJSr. - -


